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A+ L — war, ist und bleibt das Feuerwebrwesen. Noch
heute ist Alfred Riser im Feuerwehbr-Bat. der Stadt Bern
aktiv dabei. Zudem ist er Chef der kantonalen Zentral-
stelle fiir Feuerwebrkurse und fiir die Kaderausbildung
im Kanton Bern verantwortlich.

Seit einigen [abren ist er auch Mitglied des Zentralaus-
schusses des Schweizerischen Feuerwebrvereins. Durch
diese aktive Titigkeit im Feuerwehrwesen war es ihm
anch maoglich, die Zusammenarbeit zwischen Feuerwebr
und Zivilschutz zu fordern und auszubauen.

Und noch ein Hobby darf neber der Feuerwebr und
den historischen Studien der alten Berner Geschichte
erwdhnt werden: das sind seine Blumenkulturen. Gar
mancher Strauss fand den Weg auf die Abteilung nnd
zu seinen Freunden.

In geistiger und k.rperlicher Frische verlisst uns dieser
vorbildliche Mitarbeiter und Vorgesetzte. Alle, die ibn
kennen, wiinschen ihm von ganzem Herzen einen schi-
1en Rubestand. Ed. Sche.

Bern, im Juni 1959

Beobachtungen und Lehren in den bisherigen Zivilschutziibungen

Von Sektionschef A. Riser, A + L, Bern

1. Organisation

1. Da nach den gesetzlichen Bestimmungen vor-
laufig nur das Kader ausgebildet wird, muss bei den
Zivilschutziibungen fiir die Kriegssanitit die nétige
Mannschaft auf dem Wege der Freiwilligkeit zusam-
mengesucht werden. Es geschieht das zweckmissig
Uber die ortsansissigen Samaritervereine, welche sich
dieser Aufgabe in der Regel mit viel Eifer und Ge-
schick annehmen. Diese beigezogenen Leute bringen
als Samariter wohl die notwendigen Fachkenntnisse
mit, bediirfen jedoch einer zusitzlichen Einfithrung
in die Organisation des Zivilschutzes. Nur dann ist es
thnen méglich, im Rahmen der durch die Uebung ge-
schaffenen Lage mitzuarbeiten und die Zusammen-
hinge zu erkennen. Es ist nach unseren Beobachtun-
gen notwendig, dass in mindestens zwei Voriitbungen
Kader und Mannschaft auf ihre Aufgabe vorbereitet
und allgemein uUber den gedachten Uebungsverlauf
orientiert werden.

2. Die Organisation der Kriegssanitdt ist noch
nicht tiberall geniigend bekannt. Es ist zu beachten,
dass der Sanititsposten nur ein vorbereitetes Verwun-
detennest ist, das mit einer Gruppe von Samaritern
und einer Triagergruppe besetzt ist.

3. Jedem Sanititsposten ist ein bestimmtes Gebiet
zum Einbringen von Verletzten angewiesen. Macht es die
Schadenlage oder die Anzahl der Verletzten erforderlich,
so werden neben dem Sanititsposten zusitzlich Verwun-
detennester errichtet, die auf diesem Sanititsposten und
auf der nimlichen Sanititshilfsstelle basieren.

4. Schwerverletzte aus den Verwundetennestern sind
wenn méglich direkt in die Sanititshilfsstelle zu trans-
portieren und nicht iiber den Sanititsposten, damit sie
moglichst rasch einer irztlichen Behandlung zugefiihst
werden.
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5. Verwundetennester und Sanititsposten sind
Durchgangsstellen, welche moglichst rasch immer wie-
der zu entleeren sind, damit Neuaufnahmen erfolgen
konnen.

6. Innerhalb des Gebietes, aus dem normalerweise
die Verletzten einer bestimmten Sanitdtshilfsstelle zuge-
fiuhrt werden, hat der Bergungschef dafir zu sorgen,
dass die Organisation des Zu- und Abtransportes rei-
bungslos erfolgt und der zustindigen Sanititshilfsstelle
rasch die erforderlichen Meldungen tber zu erwartende
Verletzte zugehen. Er veranlasst auch, je nach Anfall
von Verletzten, dass innerhalb der zur Ueberwachung
zugewiesenen Sanititsposten eine Verschiebung an Per-
sonal und Material vorgenommen wird.

7. Die Sanititsposten und Sanititshilfsstellen sollten
an grossen, freien, von tberall her zuginglichen Stellen
liegen. Sie miissen zudem unverschiittbar sein und sich
nach ihrer Lage in die ortliche Gesamtkonzeption des
Zivilschutzes einfiigen.

8. Werden Sanititsposten richtigerweise in Keller-
und Schutzriumen bereitgestellt, so muss der Zugang
reibungslos mit Bahren begangen werden konnen. Sani-
titsposten sollen grundsitzlich mindestens einsturz-, gas-
und splittersicher sein. Auch sollte eine Erweiterung in
Nachbarhduser méglich sein.

9. In der Nihe von Sanititshilfsstellen ist die Errich-
tung von Sanitdtsposten nicht notwendig. Es erscheint
gegeben, wenn in diesem Fall Leichtverletzte im nich-
sten Verwundetennest behandelt und schwerer Verletzte
direkt in die Sanititshilfsstelle verbracht werden.

10. Der Transportdienst muss innerhalb der Kriegs-
sanitit von einer besonderen Stelle aus organisiert und
tiberwacht werden. Diese muss wissen, welche Wege von
Fall zu Fall noch begehbar sind und welche nicht meht,



damit die moglichen Transportwege gewihlt und ent-
sprechend gemeldet werden konnen.

11. In grossen Ortschaften ist zu diesem Zweck die
Schaffung einer zentralen Melde- und Transportstelle
(SMT) erforderlich. Dort laufen alle diesbeziiglichen
Meldungen und Transportanforderungen zusammen und
werden die nétigen Anordnungen getroffen. Die zen-
trale Melde- und Transportstelle muss in nichster Nihe
der Ortsleitung liegen, damit mit dem Dienstchef Kriegs-
sanitit eine sofortige Fithlungnahme méglich ist. Zweck-
missig wird der SMT auch die Spitalbetten-Nachweis-
stelle angegliedert.

12. Die ganze Zusammenarbeit im zivilen «Gefechts-
feld» vollzieht sich im Sinne der vorstehenden Ausfiih-
rungen gemiss dem nachstechenden Schema:

Ueberwachung durch den Bergungschef

San.P. Vdtn. San.P. Vdtn.

Zivilspital
IL. Ausriistung

13. Fir den Transport der Verletzten sind Spe-
zialfahrzeuge oder solche mit besonderen Einrichtun-
gen notwendig. Es ist erfreulich festzustellen, dass bei
den Uebungen mit viel Geschick und Erfolg impro-
visiert wird.

14. Auf dem Gebiete des Sanititsmaterials existieren
bereits eine Reihe privater Zusammenstellungen, welche
leider vom Gedanken der urspriinglich vorgesehenen
Vereinheitlichung abweichen. Solange uns jedoch die
gesetzlichen Vorschriften fehlen, wird es dem Eidg.
Gesundheitsamt nicht méglich sein, verbindliche Vor-
schriften aufzustellen, um eine Einheitlichkeit der Aus-
tistung in die Wege zu leiten. Es konnte dies vorldufig
nur auf dem Wege der Empfehlung geschehen. Die Ge-
meinden und Betriebe sind gut beraten, wenn sie sich an
diese halten und im iibrigen nicht zu viel Wert auf eine
teure Verpackung legen.

15. Heute steht meistenorts verhiltnismdssig wenig
Sanititsmaterial zur Verfiigung. Dieses kann deshalb
vorweg der Instruktion dienen und weitgehend als Ver-
brauchsmaterial betrachtet werden. Sobald einmal die
nétigen Gesetzesvorschriften vorliegen, kann die eigent-
liche Kriegsreserve an Sanititsmaterial nach einheitlichen
Grundsitzen in Anlehnung an die Ausriistung der Armee
bereitgestellt werden.

16. Es ist vorgesehen, die Angehdrigen des értlichen
Zivilschutzes mit Ueberkleid, Schutzhelm, Gasmaske,

Leibgurt und Armbinde auszuriisten. Es vermittelt einen
guten Eindruck, wenn sich die Mitwirkenden schon heute
bei den Uebungen nach Moglichkeit dieser Ausriistung
bedienen (ohne Gasmaske). Die Ausriistung des frithe-
ren «blauen» Luftschutzes steht hierfiir zur Verfiigung.

III. Einsatz

17. Wichtig ist auf allen Stufen eine klare Festlegung
und Abgrenzung der Kompetenzen. Andernfalls sind
Missverstindnisse und Diskussionen die Folgen.

18. Die gemachten Beobachtungen lassen beim Ein-
satz der Kriegssanitit recht viel Verstindnis und guten
Willen erkennen. Es zeigt sich jedoch immer wieder,
dass alles zu Gben ist und auch innerhalb dieses Dienstes
der Dienstchef mit seinem Stellvertreter alles in der
Hand behalten und koordinieren muss.

19. In den bisherigen Zivilschutziibungen hat die
Kriegssanitit nur bis und mit Sanhst, mitgearbeitet. In
zukiinftigen Uebungen sollte wenn mdglich auch das
Spital einbezogen werden, indem fiir den Weiterausbau
auch hier Erfahrungen gesammelt werden missen. Die
bisherigen Feststellungen lassen schon heute klar erken-
nen, dass in der Ortschaft in das Dispositiv der Kriegs-
sanitait — wie Ubrigens von Anfang an vorgesehen —
auch das Spital einbezogen werden muss.

20. Wichtig sind die Verbindungen, und zwar sowohl
vom Verwundetennest zum Sanititsposten wie von die-
sem zur Sanititshilfsstelle und zum Dienstchef und um-
gekehrt.

21. Auch die Verbindung zur Obdachlosenhilfe ist
wichtig, indem sich dort unter Umstinden Leute ein-
finden, welche der Betreuung durch die Kriegssanitit
bediirfen oder als Hilfskrifte dem Kriegssanititsdienst
dienlich sein konnen.

22. Sanitdtsposten und Sanititshilfsstellen kénnen
mit den Hinweiszeichen des Roten Kreuzes gekennzeich-
net werden. Bei Nacht werden diese Zeichen zweckmis-
sig mit einer entsprechenden Laterne angestrahlt, An-
schriften und Wegweiser markieren im tbrigen den ein-

zuschlagenden Weg.

IV. Schlussbemerkungen

23. Jede Uebung ist auszuwerten. Es geschieht dies
am zweckmadssigsten, wenn der Dienstchef mit seinen
Leuten die Uebung bespricht, sagt, was gut war und
mitteilt, wie vielleicht das eine oder andere noch besser
hitte gemacht werden kénnen.

24. Die Organisation der Kriegssanitit muss sich in
die ganze tbrige Organisation des Zivilschutzes ein-
figen. Das bedingt, dass allerorts tber die Organisa-
tion Klarheit herrscht, dass man sich an das aufgestellte
Dispositiv hdlt und bei Ausfall oder Verlegung alle in
Frage kommenden Stellen entsprechend orientiert wet-
den. Nur auf diese Art ist es moglich, dass die Kriegs-
sanitdt reibungslos und mit optimalem Etfolg zum Ein-
satz gebracht werden kann.

55



	Beobachtungen und Lehren in den bisherigen Zivilschutzübungen

